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in the yVCal 360, 1s highly disputable. The achıievement ot orthodoxy PrOCECSS ot
trial an! 9 ıke the achievements ot human thought, and che LTTOT was by

confine: tew heretics.
Finally, Crouzel’s Ote Orıgen’s style lacks Oone observatıon which has, A tar as

know, een made before, but which 15 quıite ımportant. It 1S nNOL enough Sa V
(quite correctly) that Orıgen Oes nOL ıke School rhetoric: he w asSs wholly blind
rYy and lıterary merit. He enNCOUNT1:3 SOMIC oft the MOSET trıkıng and beautiful and
etfectıve examples of Hebrew lıterature, and especially oty He transpOSC>S them

| am andpainstakıngly iınto riıd allegory. IN}  3 who could read the CEXT,
man and COMMEeNtT that as do nNnOL reproduce by sexual ıntercourse thıs IMUSEI be

reterence the Vırgıin Birth of Jesus 15 scarcely COmpetenNtL understan: lıte-
rature Ambrose sc5 allegory freely Orıgen; he ranscC>S VTr the whole Bıble,
plucking indiscrimınately ere there, but he oes wiıth , wıth poetic

Bıble, blind ıtSs mer1ts, deaf Its MUuSIC, ıkeapprecılatıon. Orıgen plods through the
rmulae from Shakespeare. Both Ambrose andscıentıst tryıng distiıl chemical to

Orıgen AT often alkıng But Ambrose least Z1VES us charmıng
HansonCheshire

beı Syn-Samuel Vollenweider, Neuplatonische und christliche Theologıe
hichte, Band35),S10 5 VO Kyrene (Forschungen ZUr Kırchen- und Dogmengesc

Göttingen 1985, Vandenhoeck RKuprecht; 234 Seıten, kart DM48,-—
Die Begegnung 7zwisch Christentum Platonısmus 1St eiınes der großen Themen

der alten Kirchengeschich un bleibt damıt uch weıterhin eın umfangreiches For-
ren untersuchte Bernhard Brons 1ın seıner Abhandlung „Gottschungsgebiet. Vor 10 Ja

un! die Seienden“, (FK 28) das Verhältnis VO neuplatonischer Metaphysik un!:
christlicher Tradıtion bei Dionysıiüus Areopagıta. 11 VO der Theologischen Fakultät ın
Zürich ans Dissertation VO Vollenweider (Referenten dıe Profes-

Altendort un Schindler) behandelt eıne Ühnliche Problemstellun die jedoch
eLtwa 100 Jah VOT Dionysıiüs den unmittelbaren FEinfluß VO Plotin ektiert. Das
Grundschem der Arbeıt ergibt sıch deshalb direkt aus der tragenden Struktur seiner
Philosophie, in der das Werden der Welt aus der Gottheıt als Abstieg und ıhre ück-
beziehung Gott als Aufstieg erscheınt. In seıner Einleitung skızzıer Vollenweider,
w1ıe die humanistisch-rhetorische Biıldung, die Philosophie un! die christliche Religion

ıt bilden Philosophiegeschichtlich 1St ın die ewegungtür Synes10s eıne ınnere Einhe
des Neuplatonısmus VO Plotın Pophyrıios und den spateren Platonikern eiInNZuU-
ordnen. „Uberall kreıst SynesıOS irgendwie dıe Idee eınes göttlichen Abstiegs, dem
der Aufstieg der Seele korrespondiert“ (23 Vollenweider sıch ZU Ziel, christ-
lıche Intentionen 1n dieser Konzeption {zuspüren. Der vergleichende Blıck aut eıne
ähnliche Problemla beı den Kappadokıiern, Marıus Victorinus und Augustinus soll
dabei ZUr Klärung ıenen.

Der Hauptteıl (29—68) ist dem I>Autfstieg ZUT: Gottheıt“ gewıdmet, wıe 1n den
Hymnen ın Erscheinung trıtt, die als Inspiration un!' ter VO Synes10s verstanden
werden. FEıne besondere Rolle spielen die Motive des au eren Rückzuges, der inneren
Reını ung und des Schweıgens ebenso 1aber auch die VO eiınem göttliıchen Miıttler

den Plotin nıcht kennt und der erst VO seiınen Schülerngewiır Erlösung, eın Aspekt,
dıe Motiıve der Unerkennbarkeıt (sottes und des ück-Sprache gebracht wırd uch

talls auf dem Wege FA Transzende treten 1n diesem Zusammenhang ebenso w1ıe beı
Gre VO Nazıanz, Gregor VO Nyssa, Johannes ChrysoStOMOS un! Augustinus in
Ersc einung. ährend für Plotin das Eıne Nnur erkennbar 1St 1ım ber-sich-selbst-Hın-

des eılstes, vollzieht sıch für Synes10s 1m Sohn der gottgeschenkte Aufstieg.ausgeh
Idies tührt Z Hauptteil des Buches ber „dıe göttliche Irıas“ 69=129). Zuerst

werden 1er dıe triadischen Partıen der ymnen vorgeführt miıt eiınem ınteressanten
FExkurs ber „Mutter heiliger Geıist“. Es folgt die Darstellung der Lehre Plotıns VO der
Noogenese, die gekennzeıichnet 1Sst SOW O VO dem posıtıven Aspek der göttlichen
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Ausstrahlung als uch VO' negatıven des Abtalls VO dem ursprünglıch Eınen. Dıieses
kann deshalb ın doppelter Weıse charakterisiert werden, nämlıich durch seıne absolute
Transzendenz un: zugleich durch dıe Auswirkung seıner weltdurchwaltenden Kräfte
Gottes Anwesenheit 1St Iso ımmer Nnu uneigentlıch un! erweılst sıch vielmehr als seine
Abwesenheit. Diıeser zweıtache Aspekt hängt wıederum mıiıt den beıden
Siıchtweisen des Abstiegs und des Aufstiegs, die auf kataphatische un! apophatischeWeiıse ZU Ausdruck gebracht werden. 1Ne Seinssphären sınd transparent auf iıhren
öttliıchen Ursprung. Noch mehr wırd ber alles Seiende durch seıne Negatıon Zur
eizten Quelle hın überstiegen. Im Lichte eines solchen Apophatismus zeıgt sıch 1U

aber das Eıne 1n eıner nıcht mehr aufzulösenden Ambivalenz. Eınerseıts kann durch ıhn
das Eıne als lichtvolle Erfüllung des Aufstiegs umschrieben werden, andererseits bleibtber der Abgrund allem Seienden, das ıhm gegenüber als negatıv qualifiziert wırd In
dem Abschnuitt „Kommen des Eınen ın der mystıschen Eınung?“ (99=4013; wird der
Versuch dargestellt, diese Zwiespältigkeit überwinden. Dabei kommt Vollenweider

dem Schlufß, da{fß der „Gedanke eiıner nıcht schon negatıv als Abstıieg bewertendenRelationalität des Eınen, dıe wesensmäßige Teıilhabe ıhm selbst ermöglıcht“, nıcht
mehr ın das Gesamtsystem Plotins integriert werden annn Die VO Vollenweider
gestellte Frage, ob die gnadenhafte Erfahrung der N1O mystıca VO Plotin nıcht NZU-
treffend ınnerhalb selines Systems „als bereits ın den Schatten der Noogenese getauchteSelbsterfassung des Eınen“ interpretiert werde, MU! unbedingt bejaht werden. Die seıit
Je waltende Anwesenheit des Eınen un: seıne Vergegenwärtigung durch die Noogenesesınd siıcherlich Nnur Interpretamente der mystischen Erfahrung der Ankunfrt des sıchselbst 'eıl ebenden Eınen. Dabe;j wiırd INan Plotin kaum den Vorwurt der Inkonse-
uCmH. INaCcC können, denn die Spannung zwıschen jedem ratiıonalen 5System undmystischer Erfahrung 1St grundsätzlıich unautflöslıch.

Die Explikation der plotinischen Noogenese durch DPo hyrios als triadische Bewe-
S un wurde Eerst ermöglıcht durch dıe Trıas der hal aıschen Orakel: „Denn die
Dynamıs 1St mıiıt dem Vater, der Nus aber Stammt VO ıhm her“ (Frg. 4 Der Vater wirdgedeutet als das als eın gefafßte Eıne, dıe Dynamıs auf den Hervorgang als Leben undder Nus auf dıe Rückwendung als Denken. Der Unterschied zwischen Plotin und Por-phyrios wırd ın fo ender Weıse präzisıert: „Während Plotin das Eıne VO Nus unseiınem Entstehen S  9 VO einer Trıas gerade nıcht die ede seın kann, NS-‚b  5
poniert Porphyrios die Spannung VO Jenseitigkeit un:! Heraus aMlg ın das Einse elbst,
©  5 da: dieses seıne eıgene Entfaltung übersteigt und zugleıc In sıch be reift“ 12)Nach eiınem Blick auftf die Irıas 1ım ateren Neuplatonismus, besonders el Proklos,wırd 2n die Kritik neuplatonisc Gottesbegriff herausgearbeitet, W1e S1ie 1n derim 4. Jahrhundert entwickelten christlichen Irıinitätslehre enthalten 1St Dabe! 1St nıchtın erster Linıe die Fra ach der Personhaftigkeit ausschlaggebend, „als vielmehr die‚Personalität‘ allererst Onstitu:erende Konzeption der Trinıtät als innere Bezogenheitdes Seıins Cottes 1n seınen Hypostasen“ Synes10s 1St in seınem Verständnıis deryöttlichen Irıas weıtgehend VO DPor hyrı0s abhängig. Allerdings verlegt das zweıteund dritte Moment iın die höchste Sp are der Gottheit selbst miıt einer ımmer stärkerenTendenz, sS1e Sanz VO Kosmos abzuheben „und die Negatıvıtät des Abstiegs VOVater ZU Sohn innerhalb der Trıas eliminieren“ 28} Da der Heılıge Geıist AN:  N 1nden Hınter rund trıtt, wird dıe Wurzel des Kosmos und der Seele ausschließ IC} 1mSohn
Im dritten Hauptteıil (131 176) „Der Abstieg des Gottessohnes: Weltdurchwaltung“entfaltet Vollenweider das spezifisch christliche Verständnis des Abstiegs, das sıch Aus

lıchen Abstieg nıcht 1Ur im platonıschen Sınne versteht, sondern ebenso uch als Inkar-
der moditizierten TIrıas ergıbt. Die Exegese VO Hymnen ze1igt, dafß 5Synes10s den gOtt-
natıon, als eschichtliches Ereı n1S, durch das der schon den Kosmos durchdringendeund VOoO  en ] Verderbensmäc ten befreiende Gottessohn ıphan wırd Diese Ep1-phanie Gottes auf Erden 1st dadurch gekennzeichnet, dafßß >> 1e neuplatonische immergrößere Abwesenheit bei och grofßer Anwesenheit des Göttlichen umschlägt ıInseine bei aller Abwesenheit immer och orößere wesenheit“

Der letzte Hauptteil FE 248) 1St überschrieben „Die VO Gottessohn durchwaltete
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Weit®: Zum Thema der „Gegenmacht“ führt Vollenweider AauUs, dafß angesichts eiınes
kosmologisch-mythologischen Dualısmus für Synes10s diıese Welt schon ımmer den
Verderbensmächten entrissen 1st und damıt auch dem Griechentum mMI1t seıner Bıldung
un! Hochschätzung alles Irdischen eın weıter Raum ewährt wırd Nle Formen end-
zeitlicher Eschatologie sınd tür ıhn allerdings NannecSCmbar, da Gott schon seıt jeher
den KOosmos mMit seıner heilenden Kraft durchdringt, der als unvergänglıich betrachtet
werden muß Auferstehung 1St nıchts anderes als der Aufstieg der Seele, dıe autf ihrem
Weg Gott alle Körperlichkeıit hınter sıch aßt Mıt Plotıin und Porphyrios sıeht Syn-
es10s das 1e]1 aller menschlichen Wege in der Gottwerdung, 1n der Gotteinun
Das Paradıgma dieses eges i1Sst der Gottessohn. eın Abstıeg un! Aufstieg afßt die
menschliche Seele aus dieser Welt Gott zurückfinden. Im Schlußabschnitt über
das Priesteramt des Bischots (203 ff.) kommt Vollenweider auf dıe Tragik sprechen,
die die letzte Lebensphase des Bischots überschattet. Vergeblich suchen WIr 1er ıne
christliche Bewältigung des Leidens. Dies mehr, da Ja gerade dıe posıtıve
Wertung des Abstiegs als das christliche Proprium des Synes10s angesehen werden MU:
Während beı Plotin 1im Gefüge seıner Seinslehre die Negatıvıtät des Uraus-

Eınen, dıe Differenz VO (5Oft un Welt wahrtdie absolute Transzendenz de
(216), steht be1 Synes10s der Abstieg des Sohnes (jottes 1n keinem Widerspruch
seiner UÜberweltlichkeit. „Explizit der 1m lızıt gründet solche ımmer orößere Anwe-
senheıt Gottes 1n der Welt bei och Sro Abwesenheıt, dıe sıch aradigmatisch in
Christus ereıgnet, ın seıiner trinıtarıschen Wesenheıiıt“ Schlıe ıch wiırd der
Abstıieg und Autstieg hrıstı 95  U: posıtıven Antıtyp des VO Fall un Finsternis
umschatteten Seelenweges und eröffnet der Seele, (zottes Tochter, Teilhabe dieser
mehr kosmisc. enn geschichtlich geschauten Bew ung

Allerdings: Fur Vollenweider bleibt diese Vısıon 65 Synes10s 1ın theologischer Hın-O
siıcht „undenkbar“, wenn sS1e uch 1im Gewand des Hymnus faszınıert Dieses
Urteıil scheıint dıiktiert VO eınem StIrCcnNg rationalen Systemverständnıis. Dıie Frage 1sSt NUur:

tür die Unvereinbarkeıit des VO  - ıhm rez1-Ist eın Mann wıe Synes10s blind BEeEWESCH
pıerten Neuplatonıismus mMi1t seıner christlich Sıcht der Trıinıtät un!: der Ankuntt des
Göttlichen 1n UuNnsSerer Welt der hat Spannungen un Widersprüche bewu(St 1ın aut
e in der Überzeugung einer iınneren Konvergenz beider Weltanschauungen?
Dem Autor gebührt Da für seıne perspektivenreiche Arbeıt über Synes10s VO

Kyrene, dessen Gestalt auf dem Hintergrund der philosophischen Entwicklung un: der
Geschichte der Trinitätslehr durch diese Darstellung theologischem Profil

hat Dıie Fülle des verarbeiteten Materıials 1St eindrucksvoll; die Methode der
Untersuchung 1st konsequent, dıe Forschungsdiskussion voll ausgewertet, das Ergebnis
1Sst der Sache gemäfß differenzıert, die Beurteilung notwendigerweise] vom eiıgenen
Standpunkt her auch subjektiv. Georg (Juünter BlumMarburg

Pıerre Maraval, Lıieux saınts pelerinages d’Orient. Hıstoire et geographie
des orıgınes Ia conquete arabe. Pretace de Gilbert Dragon, Les Editions du Cerf,
Parıs 1985, 443 S ’ kart. 199
Eıne interessante Erscheinun der Geschichte der alten Kirche 1st das Pı er wescmh.

Wiıe mannigfaltig sıch dieses hä  5 1 der altchristlichen Frömmigkeıt in Zeıit-
raum VO bıs A 7. Jahrhundert entwickelte, zeıgt das umfangreiche Werk VO:

Pierre Maraval;, das für den byzantınıschen Orıent den Sachverhalt eingehend
Wunderberichte un! hagıogra-darstellt. Neben den literarıschen Quellen w1ıe Itinerare,

phische Texte werden auch die Ergebnisse der archäologischen Forschung berücksich-
tıgt.

Zuerst Cht dem Autor eıne Geographie der heiligen (Orte des rients. Im
Kapitel wird untersucht, wıe diese Stätten ıhre Bedeutung bekommen, ZU) Beispiel

Tradıtionen, durch empirische der uch INSp1-durch Anknüpfung vorchristliche
durch die Translatıon VO Reliquien der durchrierte Lokalısıerung VO  3 Ortsangaben,

den Wohnsitz VO: heilıgen Personen. Unter den Motiven, die ZUr Verehrung VO' hei-


